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W
ie kaum ein anderes Provinzialmufeum ift das 
Scblefifcbe Mufeum für Kunftgewerbe undHlter- 
tümer reich an wohl erhaltenen, mittelalterlich« 
kirchlichen Gemälden, Bildhauerwerken und nament­

lich großen Hitären aus Breslauer und anderen fcble- 
fifchen Kirchen.

Sie kommen in dem großen, hohen, hell beleuchteten 
ehemaligen Si^ungsfaale des Ständehaufes, in dem 
das Mufeum 1899 fein Heim gefunden hat, febr gut 
zur Geltung, wenn der Raum auch leider nicht ge« 
ftattet, fie der Zeit ihrer Entftebung nach aufzuftellen 
und fo eine ftiliftifcbe Entwicklung diefer Kunftübung 
in unferer Provinz und die mannigfachen Einftüffe 
zu zeigen, die fie von außen, je nach der wecbfelnden 
politifcbenundkulturellenZufammengebörigkeitSchle- 
fiens mit anderen Ländern erfahren bat.

Die meiften und wichtigften der ausgeftęllten Hltäre 
gehören der Zeit der Gotik, dem 14. und 15. Jahr« 
hundert an, die eine einheitliche Form, den Flügel­
altar, dafür ausgebildet batte. Mit der Einführung 
der Reformation in Schießen hört die Husfchmückung 
der Kirchen mit Heiligenfiguren und großen Hitären 
diefer Hrt auf. Erft die Gegenreformation bringt den 
katbolifchen Kirchen im 17. Jahrhundert, zur Zeit des 
Barockftiles, eine neue Hrt des Hltars, den arcbitekto« 
nifcben, von dem vorläufig kein Beifpiel im Mufeum 
vorhanden ift.

Hus der Fülle der ausgeftellten Kunftwerke follen 
hier die wertvollften und bedeutendften der Hufmerk- 
famkeit, dem Verftändnis und Empfinden und der Wert« 
fcbä^ung der Befucber des Mufeums durch eine kurze 
Würdigung näher gebracht werden.
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1
Gemälde: Hnna felbdritt

Die auch in Scblefien in der Kunft des Mittelalters 
fehr häufig anzutreffende, oft zu einer Einheit eng« 
verfcblungene Gruppe der heiligen Mutter Hnna mit 
ihrer Tochter Maria und dem Jefuskinde wird in der 
Kunftgefchichte als »Hnna felbdritt« bezeichnet.

Wir begegnen ihr hier in einem Holztafelbilde, das 
aus derKarmeliter-Klofterkircbe, der je^t evangelifchen 
Pfarrkirche S. Mariae in Striegau ftammt und als Ge« 
fcbenkdesl876verftorbenenVicariatsamtsratsKnoblicb  
ins Mufeum kam.

DieHnlage desKarmeliterklofters in Striegau wurde 
um 1384 von Papft Urban VJ. geftattet. Nicht viel fpäter 
dürfte auch das Gemälde entftanden fein. Es ift ein 
charakteriftifches Beifpiel der böhmifchen Tafelmalerei 
des 14. Jahrhunderts, an dem eigenartigen Thron, dem 
Typus der Geflehter, der Gewandbehandlung und Ge« 
famtfärbung als folcbes fofort erkennbar. Hber nicht 
einBeifpiel nur ift es, fondern »eines derbedeutendften 
Werke diefer Zeit«, die heute zu den gefuebteften Selten« 
beiten geboren. Zwar ift die Farbe ftellenweife abge« 
rieben, auch fonft die Tafel befebädigt durch Krater 
und eingekri^elte Namen von Befucbern der Kirche, 
im übrigen aber ift fie vollkommen unberührt von 
Reftauratorenhand. Das gibt ihr befonderen Wert.

Das Wort »böhmifebe Malerfcbule« ift vorläufig noch 
ein Sammelbegriff, unter den wir vieles wabrfcheinlicb 
nicbtZufammengebörige einordnen. Im engerenSinne 
bezeichnet man damit eine in Prag unter der Fürforge 
Karls IV- emporgeblühte, natürlich wie Böhmens da« 
malige Kultur durchaus deutfebe Malerfcbule, in der 
die verfebiedenften Stilrichtungen, italienifcbe und fran« 
zöfifebe, ficb kreuzen und gegenfeitig beeinfluffen. 
Doch bat man febon drei Gruppen von Werken unter« 
febieden: die des Meifters von Hohenfurth mit vor« 
wiegend italienifcbem Gepräge um 1360, die des Theo« 
doricb von Prag, die am deutfebeften wirkt, von 1370 
bis 1380, und endlich die nordfranzöfifcb=burgundifcb 
beeinflußte Kunft des Meifters von Wittingau und 
feiner Nachfolger aus den beiden lebten Jahrzehnten 
des 14. Jahrhunderts.
4



In die le^tgenannte Gruppe ift unfer Bild leicht ein» 
zureihen und mit den Malern der vorhergegangenen 
Epoche in Zufammenhang zu.bringen.

Huf den Goldgrund des Bildes ift ein faft die ganze 
Fläche einnehmender, architektonifch reich geftalteter, 
rötlich»bläulicber Thron gemalt mit vier filberhinter» 
legten Fenftern, zwei Heiligenfigürchen ohne Attribute, 
einem tiefblauen Baldachin und einer lichtgelbenBank, 
deren Fußplatte vorn in Bögen und Ecken ausgefägt 
ift. Huf ihr fi^t die matronenhafte heilige Hnna mit 
weißem Schleier, Kopf-- und Halstuch, die feine braune 
und graue Schatten zeigen, in einem blauen Mantel, 
zu dem das teils blau, teils purpurn untermalte Grau 
des Futters bewundernswert abgeftimmt ift. Sie hält 
in der zierlich gefpreizten Hand des ausgeftrećkten 
linken Hrmes eine hängende Korallenkette und um» 
faßt mit der Rechten die auf ihrem Schoß fixende 
kindhafte Maria in einem koftbaren, roten, golddurch» 
wirkten Kleide mit einem feinen, weißen Schleiertuch 
über dem kaftanienbraunen Haar. Maria küßt mit 
großer Innigkeit das Jefuskind auf ihrem Schoß. Es 
trägt ein durchfcheinendes Hemdchen, hat rötliches 
Haar und, wie die beiden heiligen Frauen, eine fehr 
zarte, rofige Gefichtsfarbe. Vergnügt fpielt es nach 
Kinderart mit feinen Zehen und hält einen mit Zudcer 
gefüllten Lutfchbeutel, an dem ein gelbbrauner Vogel 
nafcht. Die goldnen Heiligenfcheine — in dem Maria’s 
fi$t eine Krone — find fein punziert und mit weißer 
Farbe überlegt. Ebenfo bildet ein feines Punzen» 
mufter, wie meift in der böhmifchen Schule, den Hb» 
fchluß der Ränder des Bildes.

Die höfifche Kunft, die aus diefem Bilde fpricht, ift 
in der Empfindung auf das Lyrifche, in der Form auf 
das Feine, Zierliche, in der Farbe auf das Köftliche 
und Raffinierte eingeftellt.

Es ift uns überliefert, daß 1383 ein Prager Maler 
Franczke Ebirufch Bürger in Breslau wurde. Ift er 
der Meifter des Bildes, das höchftwahrfcbeinlicb nicht 
in Striegau entftanden ift, oder müffen wir ihn in 
Prag, dem Mittelpunkt jener hochentwickelten Kunft» 
tätigkeit fuchen? Wir wiffen nur, daß zwifchen Prag 
und Breslau auf diefem, und nicht nur auf diefem 
Gebiete, damals die engften Beziehungen beftanden. 
Karl IV. hatte 1348 als König und 1355 als Kaifer die

5



fcblefifcben Lebensfürftentümer der Krone Böhmens 
einverleibt und damit für unfer Land eine glückliche 
und gefegnete Zeit her auf geführt. Breslau ftand da­
mals in feiner befonderen Gunft.

2
Holzgruppe: Maria mit Kind und Engeln

Die im Jahre 1915 im Handel erworbene, angeblich 
aus Hermsdorf, Kreis Oblau ftammende, aus Linden­
holz gefcbni^te, auf Kreidegrund bemalte und ver­
goldete Gruppe einer Maria mit dem Kinde und zwei 
Engeln, war vielleicht eine Prozeffionsfigur. Sie ift 
für eine Berichtigung von allen Seiten gearbeitet, 
wenn auch mit Betonung der reliefartigen Vorder- 
anficbt. Huch fonft dürfte fie ihrer Art nach vereinzelt 
in Scblefien dafteben und verdient deshalb befondere 
Beachtung.

Maria thront mit dem auf ihrem Knie ftebenden, 
fegnenden Chriftuskinde als Himmelskönigin mit 
Kronreif und Zepter auf einer Bank und wird, wie 
der Geiftlicbe von Miniftranten, von zwei kleinen 
Engeln in Cborrock mit Kapuze bedient, die ihre 
Flügel im Laufe der Zeit eingebüßt haben. Die Engel, 
kurze, gedrungene Geftalten mit kugelrunden Köpfen 
und kurzen, fleifcbigen Fingern wie das Chriftuskind, 
knien auf Löwen, die man oft als Wächter an Kircb- 
türen und am Fuße von Tbronfeffeln findet, und die 
in der fymbolifcben Sprache der cbriftlicben Kunft 
jener Zeit das gebändigte oder überwundene Böfe 
der Fleifcbesluft bedeuten können. Maria trägt ein 
Kopftuch und unter dem Mantel ein modifcbes Kleid 
mit enganliegenden, über das Handgelenk reichenden 
firmeln und fpi^e Schuhe. Huffallend ift ein Lächeln, das 
ihre und der Engel Züge nicht gerade verfchönt, ein 
Verlegenbeitsausdruck, der fcbon von den frübeften 
Statuen der griecbifcben Kunft her allgemein bekannt ift.

Der Hufbau der Gruppe, die Architektur der Bank 
mit dem Kiffen, die Haltung der Figuren, ihr Aus­
druck, ihre Tracht — man beachte das in Gold ein- 
gepunzteMufter der Gewandfäume — der Faltenwurf, 
alle diefe Merkmale berechtigen, die Entftebung des 
Bildwerks um 1400 anzufetjen. Schwieriger ift die 
$



Frage nach feiner Herkunft zu beantworten. Eine 
gewiffe Derbheit und Plumpheit fpricht für den Offen. 
Ift fie in Schloßen entftanden, dann hat auch die Plaftik, 
wie nur zu natürlich, bei uns damals unter dem Ein­
fluß der in Prag blühenden böhmifchen Malerfchule 
geftanden, wie die Bilder ringsum zeigen. Daß fie 
aus einer fcblefifcben Werkftatt ftammt, dafür fpricht 
eine in der Nähe flehende, fehr nahe verwandte Figur 
aus der Maria-Magdalenenkirche in Breslau, eine Maria 
mit dem Kind auf einem Löwen. Man darf ficb hier 
durch eine fpätere vollftändige Übermalung aus dem 
17. Jahrhundert über die vielen, durchaus überein- 
ftimmenden Vergleichspunkte, von dem gleichen Kron­
reif an bis zu dem gleichen Löwen, nicht täufchen laffen.

Übrigens war auch die Gruppe der thronenden 
Maria, als fie ins Mufeum kam, mit einer fechs- bis 
fiebenfachen Farbfcbicbt verfcbiedener »Staffierer« 
bedeckt, bis fie durch die Kunft des Reftaurators auf 
die urfprüngliche farbige Faffung, foweit fie noch 
vorhanden war, zurückgeführt wurde.

3
Holzrelief: Maria mit Kind und Engelcbor

Das im Jahre 1922 aus Koifchwib bei Liegnib erwor­
bene, bis auf einige Schäden in der alten Bemalung 
gut erhaltene Relief aus Lindenholz hat früher höchft- 
wahrfcheinlicb im Mittelfchrein eines Hltars gefeffen.

Maria mit einem auffallend weich gerundeten Ge­
fleht erfcheint als Himmelskönigin fixend auf einer 
Bank. Sie trägt eine goldene Krone, ein weißes Kopf­
tuch, ein rötliches Kleid, goldenen, blau gefütterten 
Mantel, und hält mit beiden Firmen das fixende, nackte 
Kind, das fie zärtlich lächelnd anblickt, und das feiner- 
feits die Mutter liebkofend mit beiden Händchen an 
Hals und Kinn ftreichelt. Hls Stütje der Füße Mariä, 
von denen nur der linke, fpitjbefchuhte Achtbar ift, 
dient eine grüne Schlange mit einem gekrönten weib­
lichen Menfcbenkopf, ein Sinnbild der Sünde, die über­
wunden ift. Diefe Schlange entftammt ähnlichen Ge­
dankengängen, wie die Löwen bei Nr. 2. Mutter und 
Kind find umgeben oberhalb des Si^es von einer 
Schar von zehn fymmetrifch angeordneten Engeln, 
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von denen die oberen fecbs rechts und links als 
fingend zu denken find, während die vier unteren 
Jnftrumente und zwar Orgel, Zither, Gambe, Laute 
fpielen. Die Engel haben bräunliche Haare, wie Mutter 
und Kind, ehemals filberne, je£t fchwarz oxydierte 
Gewänder und goldene Flügel.

Das Motiv desEngelcbores, das wir von italienifchen 
Gemälden des 13. Jahrhunderts her kennęn, ift für die 
fchlefifcbe, ja für die deutfche mittelalterliche Plaftik 
durchaus ungewöhnlich. Dadurch gewinnt das Schnitt 
werk ganz befonders an Jntereffe. Hber nicht nur 
ikonographifcb, auch ftiliftifcb ift es bemerkenswert. 
Mit feinen weichen, fließenden Formen gehört es in 
das erfte Viertel des 15. Jahrhunderts und ift zweifellos 
in Scblefien entftanden. Bei aller Derbheit ermangelt 
es nicht einer gewiffen Zartheit der Empfindung.

4
Der Fronleicbnams=Hltar aus der Elifabetbkircbe

Der Fronleichnams altar aus der Elifabetbkircbe in 
Breslau ift aus zwei Teilen zufammengefebt, der be= 
malten Kalk ft ein--Gruppe einer Pieta vom Ende des 
14. Jahrhunderts und einem etwa hundert Jahre 
fpäteren Baldachin auf dünnen Säulen mit gemalter 
Rückwand und gemalten Flügeln, die das Ganze völlig 
umfchließen, beides auf einem fpäteren Unterbau, 
der von dem urfprünglicben keine Vorftellung gibt.

Die Darftellung der Pieta oder der Marienklage ift 
nicht aus der Erzählung der Bibel übernommen, 
fondern aus der mittelalterlichen Dichtung. Die zu» 
näcbft rein menfcblicb aufgefaßte Gruppe einer um 
ihren toten Sohn klagenden Mutter, wird allmählich zum 
feierlich und ftreng aufgebauten Kultbilde, wie wir 
es hier vor uns haben.

Die Gottesmutter in einem weinroten Kleide und 
einem weiten, weißen, goldgefäumten Mantel mit 
blauem Futter auf einem WangemTbronftubl fixend, 
beklagt in tiefftem Schmerz den Tod ihres Sohnes, 
der entfeelt auf ihren Knieen liegt und deffen todess 
ftarres Haupt — in der Dornenkrone faßen einft böl» 
zerne Dornen — fie im Nacken ftübt. Hus der Seiten» 
wunde Cbrifti fićkert Blut und färbt fein Lendentucb.
8



Diefe Gruppe ftand in der 1384 von dem Breslauer 
Scböppenmeifter Otto von Neiffe erbauten Marien* 
Kapelle der Elifabetbkircbe und wird in einer Be= 
ftätigungsurkunde vom 2. Juni deśfelben Jabres vom 
Bifcbof Wenzel als »subtile et magistrale opus«, als 
»ein feines Meifterwerk« gerühmt, genoß alfo fcbon 
damals eine bobe Wertfchä^ung.

Ähnliche Vefpergruppen — fo nennt man die am 
Abend ficb abfpielenden Szenen der Kreuzabnahme, 
Beweinung und Grablegung — waren und find noch 
heute vielfach verbreitet Das Mufeum befi^t eine ganz 
ähnliche kleinere aus viel fpäterer Zeit; ebenfo fteben 
folche z. B. in der Sandkirche in Breslau, in der kath. 
Pfarrkirche in Scbweidni^, in der Klofterkircbe in 
Leubus. Aber nicht nur in Schießen, in Franken, 
Bayern, Öfterreich, und bis nach Verona und Venedig 
bin find fie anzutreffen, gleichwie in Norddeutfchland 
und am Rhein. Es muß eine Werkftatt beftanden haben, 
vielleicht mit Filialen, die wabrfcbeinlicb nach einem 
berühmten und verehrten Vorbilde diefe Gruppen 
fertigte und die Kirchen damit verforgte. Aber wo fie 
war, bat ficb noch nicht mit Sicherheit feftftellen laffen. 
Die von Max Semrau ausgefprocbene Vermutung, 
daß fie in Böhmen zu fucben ift, bat viel für ficb, wenn 
man den Stil und die Farben der Gruppe mit der mit 
Abficbt darüber gehängten »Anna felbdritt« (Nr. 1) 
vergleicht. Das weiße, zierlich gefältelte, breit auf die 
Schultern berabfallende Kopftuch, die hellblonden 
Haare, die gehäuften zipfligen Faltenmaffen des 
Mantels, fein goldener Saum, das Weiß und Blau, das 
überwiegt, find einige der übereinftimmenden äußeren 
Kennzeichen. Mit diefer Feftftellung müffen wir uns 
vorläufig begnügen.

Allen diefen Gruppen eigen ift das Material, ein Kalk* 
ftein, der eine feine und fcharfe Modellierung und eine 
Bearbeitung zuläßt bis zur Papierdünne in den ge* 
häuften Tütenfalten und bis zur Grabfticbelarbeit in 
den Haarwellen und Bartlocken. Die Herkunft diefes 
Materials bat ficb noch nicht genau ermitteln laffen.

Gegen Ende des 15. Jahrhunderts wurde diefe Pieta 
zum Mittelftück eines Altars gemacht. Durch die ge* 
malte Rückwand erfcbeint Maria mit dem Leichnam 
desSohnes je^tan den Fuß des Kreuzesftammes gefegt. 
Ein Teppich ift hinter ihr ausgefpannt, über den Engel 
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mit den Leidenswerkzeugen bervorfcbauen. Huf den 
Flügeln innen find auf Goldgrund gemalt oben die 
h. Dreifaltigkeit, Johannes d.T., Johannes d.Ev., Hiero» 
nymus, unten Nikolaus, Barbara, Apollonia, Hedwig, 
außen mitfcbonftarkverdorbenenTemperafarben, eine 
Verkündigung Mariae, die Patrone der Elifabetbkircbe: 
Laurentius und Elifabeth, fowie ein Cbriftopborus, 
deffen Gegenftück früher leider grau überftricben 
wurde.

Sieber ftammendiefe etwas groben, febematifeben und 
handwerksmäßigen Malereien von einem Breslauer 
Meifter, demfelben, der das Gedenkbild des Hübner und 
die Altarflügel mit den Evangeliften gemalt bat, und 
der an den großen kugelrunden, etwas bervorquellen» 
denAugenund den auffallend langen, dünnenFingern 
feiner Figuren leiebt zu erkennen ift. Seinen Namen 
wiffen wir nicht.

5
Kalkfteingruppe: Maria mit Kind

»Die feböne Madonna«
Aus demfelben Stoffe wie die befebriebene Pietä(Nr4) 

i ft die im Motivund Ausdruck völlig abweichende, farbig 
bemalte Maria mit Kind aus einer Breslauer Kirche. 
Wir wiffen leider nicht, aus welcher; alle Angaben, die 
ficb in der Literatur darüber finden, daß fie z. B. aus 
der Magdalenen--Kirche ftammt, find falfch.

Wir fehen auch hier das eigentümliche Kopftuch, das 
imNackenunter deninbreiten febweren Falten zu Boden 
wallenden Mantel gefcblagen ift, feben auch hier die» 
felben Farben des Mantels,Weiß — Blau— Gold, ja fogar 
eine febr auffallende Übereinftimmung in einer Kleinig» 
keit, dem roten Bogenmufter am Saum, das wie eine 
Fadenftickerei wirkt.

Die Figur ift bis auf die Krone, die wir uns gleich 
derjenigen zu ergänzen haben, die eine in der Nähe 
ftebende ähnliche Maria mit Kind aus Holz trägt, 
die Mantelfcbließe, von der nur noch das Dübellocb 
erhalten ift, und einige abgeftoßene Stücke febr gut 
erhalten, fogar in den zarten Farben, wenn diefe 
auch namentlich in den Fleifcbteilen ftellenweife früher 
einmal übermalt worden find.
10



Die feierlich gefchmückte Himmelskönigin erfcbeint 
hier als jugendlich anmutige, ihrem drallen Kindchen 
zärtlich zugewandte Mutter, das unruhig auf ihrem 
linken Arme fi^t, ängftlich an ihrem Mantel ficb feft- 
hält und mit einem Apfel fpielt, dabei aber nach­
denklich zu Boden fchaut.

Diefe noch nicht allzulange bekannt gewordene Figur 
hat den Anftoß für eine wiffenfcbaf fliehe Unterfuchung 
aller ähnlichen, über ein fehr großes Gebiet verbrei* 
teten Madonnen gegeben. Wilhelm Pinder, der auch 
den feither in der Forfchung beibebaltenen Namen 
»Schöne Madonna« für ihre Art aufgebracht hat, ver» 
öffentlichte 1923 im »Jahrbuch der Preußifchen Kunft-- 
fammlungen« eine grundlegende Unterfuchung »Zum 
Problem der fchönen Madonnen um 1400«. Darin 
gliedert er diefe Statuen*Menge in eine füdoftdeutfche, 
eine Oftfee«, eine weftliche und eine alpenländifche 
Gruppe. Die füdoftdeutfche zerfällt bei ihm wiederum 
in zwei: eine fchlefifcbe und eine füdböhmifche, deren 
Charakterunterfchiede bei allerVerwandtfchaftdeutlich 
find. Waren vorher auch fchon die Scbweftern derBres« 
lauer Madonna bekannt, fo ift je^t neu, daß fie nicht 
für Böhmen, fondern direkt für Scblefien oder Breslau 
in Anfprucb genommen werden.

Diefe Scbweftern find eine Maria in der Johannes* 
Kirche in Thorn, die leider weiß überftricben ift, und 
eine in wichtigen Teilen ergänzte im Provinzial* 
Mufeum in Bonn, deren öftlicbe Herkunft nicht un= 
wabrfcbeinlicb ift, da fie aus dem Befi^e eines be* 
kannten Kölner Sammlers Tbewalt ftammt, der in 
Schießen oft ficb aufgebalten und gekauft bat. Mit 
diefem bringt dann Pinder noch eine Maria aus der 
Elifabetbkircbe aus Holz, die vorbin erwähnt wurde, 
in Zufammenbang.

Die Übereinftimmungen zwifcben diefen Werken 
find fo groß, daß fie alle drei nur aus einer und der* 
felben Werkftatt bervorgegangen fein können, die in 
Breslau um 1400 zu fucben, nicht von der Hand ge= 
wiefen werden kann. Allerdings der böbmifcbe Ein* 
ftuß bleibt befteben. Die Beziehungen zur burgun* 
difcb*franzöfifcben Plaftik, die bervorgeboben wurden, 
bleiben es ebenfalls, trotjdem oder gerade deswegen, 
wenn man ficb erinnert, daß diefe Beziehungen fchon 
für die Gemälde jener Schule feftgeftellt worden find.
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6
Der Hltar der Breslauer Goldfcbmiede

Genau ebenfo zufammengefebt wie der Fronleicb« 
namsaltar der Elifabetbkircbe ift der ungewöhnlich 
große und prächtige, zweigefchoffige Baldachinaltar, 
den die Breslauer Goldfcbmiede nach einer Jnfcbrift 
darauf 1473 in ihrer Kapelle in der Maria«Magdalenen* 
kircbe errichteten. Früher, nach feiner Überfiedelung 
ins Mufeum im Jahre 1890, nur in einzelnen Teilen 
ausgeftellt, ift er nach einer forgfältigen Reftauration 
in den Jahren 1904 und 1905 getreu feinem ehemaligen 
Husfeben wieder vollftändig im Mufeum aufgebaut 
worden mit Hltartifcb, Staffel, Schrein und dem be= 
krönenden Maaß* und Fialenwerk der Spätgotik, einer 
von den wenigen, von unten bis oben vollftändig er* 
baltenen, außergewöhnlich großen, mittelalterlichen 
Hitären Scblefiens.

Hucb hier bildet den Kern des Ganzen eine ältere 
Steinfigur, der Cbriftus als Schmerzensmann in der 
Mitte des unteren Gefcboffes. Er ftammt wabrfcbein* 
lieb von einem 1398 geftifteten erften Hltare für die 
kurz vorher erbaute Kapelle der Goldfcbmiede. Hls 
diefe Zunft zu Reichtum und Hnfeben gelangt war, 
wollte fie es in einer frommen Stiftung, eben der 
des Hltars als Schmuck ihrer Kapelle bekunden und 
ließ die Hauptfigur des alten Hltars mit einem Flügel* 
febrein umkleiden, fe^te noch ein zweites Gefcboß 
auf, dem Handwerkspatron, dem heiligen Bifcbof 
Eligius, zu Ehren, deffen Namen die Kapelle trug, 
und fparte an Gold und Silber nicht, Figuren und 
Scbni^werk reichlich damit zu zieren. Der Sitte der 
Zeit nach vermeldet es eine febon erwähnte lateinifebe 
Jnfcbrift auf dem Hltar, die zu deutfeb lautet: »Im 
Jahre des Herrn 1473 ift diefes Werk geziert worden 
durch die fürfiebtigen Herren Goldfcbmiede und durch 
Nikolaus Schreyer, den Genoffen jenes Künftlers (!) 
und in demfelben Jahre waren die Hlteften Johann 
Bifcbdorff und Jacob Konczel, denen allen es Gott 
lohne«. Der Husdruck »jenes Künftlers« bleibt un= 
verftändlicb. Schreyer war ein Gefeite Meifter Konczels, 
der 10 Gulden für die Errichtung des Hltars ftiftete. 
Bifcbdorff und Konczel aber waren Hltefte von Oftern 
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1472 bis 1473. In diefer Zeit ift der Hltar beftellt 
und gefertigt worden.

Cbriftus, der feine Wunden weift, ift alfo eine be= 
malte Kalkfteinfigur aus dem Ende des 14. Jabrbun* 
derts, die 1603 fcbon eine Renovation erfahren bat, 
aus dem Kreife der bei der Pieta des Fronleichnams* 
altars (Nr. 4) befprocbenen Figuren, diefer ganz nabe 
verwandt, wie allein fcbon die gehäuften Tütenfalten 
des wieder weißen, goldgefäumten und blaugefütterten 
Mantels beweifen, alfo auch wohl böhmifcber Her* 
kunft. Der Kopf erfcbeint zu groß, die Beine zu 
fcbwäcblicb, die Bewegung unbeholfen. Die Kunft 
der Zeit verftand noch nicht die Hufgabe der Dar* 
ftellung eines nackten Körpers vollftändig zu löfen 
und nimmt die Gewandmaffen zu Hilfe, ihr Halt und 
Gleichgewicht zu geben.

Zu Seiten diefes »Erbärmdebildes« ftanden viel* 
leicht auch fcbon auf dem älteren Hltar und fteben 
jebt die in Holz gefcbnitjten und bemalten Figuren 
der Hpoftel Petrus und Paulus mit Scblüffel und 
Schwert, denn fie weichen im Stil von den übrigen 
Schnitjfiguren des Hltars erheblich ab. Ein beimifcber 
Sehniger fuebte dem älteren fremden Werke nahezu* 
kommen. Gegenüber diefen noch befangenen Figuren 
in ihrer weiebfließenden Gewandung, die keinen 
Körper empfinden läßt, ftebt der unbekannte Meifter 
von 1473 mehr auf dem Boden der Naturbeobachtung 
und freieren Huffaffung, wenn er auch in feiner Hrbeit, 
namentlich in der Eligiusfigur, flüchtig ift und ledig« 
lieb eine dekorative Wirkung anftrebt.

Gleichzeitig mit den Reliquienbüften der Staffel 
— Hndreas, Hedwig, Elifabetb und Sebaftian — und 
den Figuren des Obergefcboffes, dem heiligen Eligius 
im Bifchofsornat mit einem Kelch und zwei dienenden 
Engeln, die ehedem wohl Rauebfäffer fchwangen, 
entftanden die Malereien der Flügel. Ihre Hußen* 
feiten find, wie üblich, nur flüchtig mit Leimfarben 
auf den rohen Brettgrund gemalt und zeigen, wenn 
der Hltar gefcbloffen ift, unten die Verkündigung 
Mariae mit den Kirchenpatronen, Maria Magdalena 
und Hndreas, an den Seiten, oben die Schmerzens* 
mutter noch einmal dem Leidensfobne gegenüber 
geftellt, während Engel an den Seiten die Marter« 
Werkzeuge halten. Huf den vergoldeten Innenfeiten 
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der Flügel erfcbeint oben das in Scblefien beliebte 
Quartett der Heiligen Barbara, Dorothea, Margaretha, 
Katharina, unten die Märtyrer Bartholomäus und 
Laurentius, fowie Johannes der Täufer und Maria 
mit dem Kinde. Sie präfentieren, meift auf gefchachtem 
Fußboden ftehend, ziemlich flach, fteif und leblos, 
ihre Attribute.

Sehniger und Maler von 1473 waren fieber Ange- 
hörige einer Breslauer Werkftatt, beide von mehr 
handwerklichem Können, ohne feinere künftlerifche 
Empfindung, teils von Nürnberger, teils auch von 
öfterreiebifeber Kunft beeinflußt, in der das Motiv der 
den Hintergrund-Teppich haltenden Engel öfter zu 
finden ift. Zufammenbänge der Malereien find mit 
den Flügeln des Hedwig-Altars des Mufeums, mit 
den Reften eines großen Altarwerks im Scblefifcben 
Mufeum der bildenden Künfte feftzuftellen, fowie mit 
den 1476 datierten Deckenmalereien fingender Engel 
in der Taufkapelle der biefigen Adalbertkircbe, die bei 
einer Renovation im Jahre 1917 aufgedeckt wurden.

7
Der Barbara=flltar

Der ehemalige Hauptaltar der biefigen Barbara- 
kirebe, deffen vier Flügel 1859, deffen Mitteltafel 1879 
leihweise dem Mufeum übergeben wurden, ift 1903 
angekauft und bei Profeffor Haufer in Berlin reftau- 
riert worden.

Der Altar fleht künftlerifcb fo hoch und ift kunft- 
gefcbicbtlicb bei den Rätfeln, die er aufgibt, fo inter- 
effant, daß er zu den wertvollften Befi^ftücken des 
Mufeums überhaupt gerechnet werden muß. Er ift 
ein feltfames, aber wichtiges Werk der gefamten 
deutfeben Kunft jener Zeit.

In der Mitte der Mitteltafel ftehen die drei heiligen 
Patrone der Kirebe in edler Haltung und vornehmer, 
reicher Tracht: Barbara, Felix und Adauctus, deren 
Namen in ihren Heiligenfcheinen zu lefen find, auf 
einer Steinftufe, die oben mofaikartig gemuftert, vorn 
in eigentümlicher Weife in Kehlen ausgemeißelt ift. 
Dadurch find ein mittlerer und zwei feitlicbe Vor- 
fprünge entftanden, zwifchen denen Gräfer und Blätter 
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mit erdbeerartigen Blüten fprießen. Huf dem mittleren 
Vorfprung ftebt, wie eingemeißelt, die Jahreszahl der 
Entftebung des Hltars: 1447. Der goldene Hintergrund 
ift fehr reich durch Ornament gemuftert, das in den 
Kreidegrund eingefchnitten ift, mit gotifchem Maaß* 
werk, Hkantbuslaub und Teilen des Granatapfel* 
mufters; hinter dem Heiligenfchein Barbaras fchauen 
die Köpfe zweier Engel mit großen Flügeln hervor. 
Hiles diefes hob fich früher matt vom blanken Grunde 
ab; je^t nach vielfachen Hbreibungen ift es umgekehrt, 
und daher manches nur fchwer erkennbar.

Barbara hält ihr Httribut, den Turm, Felix und 
Hdauctus, zwei fehr feiten im Bilde anzutreffende 
Heilige, je einen gefchloffenen und geöffneten foge* 
nannten Buchbeutel, eine fonderbare Hrt des Buch* 
einbandes, wie fie fich im Original nur noch in fechs 
Exemplaren aus dem 15. Jahrhundert in Sammlungen 
erhalten haben. Hdauctus, der »Hinzugekommene« 
hieß fo, weil man feinen Namen nicht kannte, als er 
bei der Hinrichtung des big- Felix feinen Glauben be* 
kannte und mit diefem zufammen enthauptet wurde. 
Felix, an der Tonfur als Priefter zu erkennen, trägt 
einen pelz verbrämten Chorrock und die Hlmucia aus 
Tuch, urfprünglicb eine lange Kapuze, aus der fpäter 
ein Schulterkragen wurde; Hdauctus ift in fürftlicber 
Tracht dargeftellt-

In den goldenen Rahmen der Mitteltafel ift ein lateini* 
fcbes Gebet zur heiligen Barbara eingefchnitten; ihre 
vier kleinen Felder zufammen mit den gleich großen 
acht Feldern auf den Jnnenfeiten der inneren Flügel 
enthalten ihre Legende. Sie fei hier kurz nach den 
in der oberen und unteren Reibe durchlaufenden 
Bildern erzählt.

Barbara, die Tochter des beidnifchen Königs Dios* 
korus, die heimlich Chriftin geworden ift, befiehlt einem 
Steinmeben, der zum Zeichen des Verftändniffes drei 
Finger erbebt, die Anbringung eines dritten Fenfters 
an einem im Bau befindlichen Turm zu Ehren der 
big. Dreifaltigkeit (Bild 1). Vor dem vollendeten Turm 
mit den drei Fenftern und zwei Heiligenfiguren treffen 
Vater und Tochter zufammen; Dioskorus zieht er* 
grimmt das Schwert, um Barbara zu töten (Bild 2). 
Dioskorus mit feinen Begleitern findet in einem beid* 
nifchen Heiligtum die Gö^enbilder von ihren Pofta­
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menten geftürzt und zerfcblagen (Bild 3). Barbara, 
die inzwifcben ins Gefängnis geworfen worden ift, 
entflieht, als ihr Vater mit einem Schwert in diefes 
eindringen will, mit Hilfe eines Engels auf wunderbare 
Weife durch die Mauer ihres Gewabrfams (Bild 4). 
Dioskorus verfolgt fie zu Pferde mit einem berittenen 
Begleiter und erfährt von einem Hirten ihren Verfteck, 
einen Felfen, hinter dem ihr Kopf fichtbar wird, nach­
dem ein anderer Hirt die Auskunft verweigert hat 
(Bild5). Der König fchleift feine Tochter an den Haaren 
aus dem Verfteck, aber die Herde des verräterifchen 
Hirten wird gleichzeitig zur Strafe in Heufchrecken 
verwandelt, während die des guten Hirten ruhig weiter 
weidet (Bild 6). Barbara wird nun auf alle mögliche 
Weife in der graufamften und roheften Art im Beifein 
des Vaters und feiner Begleiter gemartert, gekreuzigt, 
mit Geißeln und Ruten gepeitfcht, mit Haken geriffen, 
mit Feuer gebrannt, mit einem Hammer gefcblagen 
und einem Meffer gefchunden (Bild 7 - 9), was dem 
Künftler Veranlaffung gibt, in Unmenfcblichkeiten ge= 
radezu zu fchwelgen und zugleich die fonderbarften 
und phantaftifchften Trachten an den Henkersknechten 
vorzuführen. Zum Schluß wird Barbara an eine Wagen» 
deicbfel gebunden und zum Entlegen der neugierigen 
Bewohner der Stadt nackt durch die Straße von einem 
Reiter auf dem Boden gefchleift, während ein Engel 
mitleidig ihre Blöße deckt (Bild 10). Barbara, von drei 
Frauen begleitet, erwartet im Freien knieend und 
betend den Schwertftreicb ihres Vaters (Bild 11). Aber 
er und feine Begleiter werden zur Strafe für diefe Tat 
von Feuer verzehrt, das vom Himmel fällt (Bild 12).

Jn der Charwoche wurden diefe Bilder verdeckt, in» 
dem man die Flügel fcbloß, und den Andächtigen wurde 
die Leidensgefcbicbte des Herrn gezeigt; fein Gebet 
am Ölberg, die Geißelung, die Dornenkrönung, die 
Kreuztragung, die Kreuzigung, die Kreuzabnahme, die 
Grablegung, dieAuferftehung, Chriftus und Magdalena 
und die Himmelfahrt.

Bei Marienfeften endlich - die kleine Barbarakirche 
konnte fich für diefe Gelegenheiten nicht wie größere 
Gottesbäufer befondere Altäre geftatten - war der 
Altar ganz gefcbloffen. Dann erfcbienen in lebens» 
großen, würdevollen Geftalten Maria thronend und 
Chriftus neben ihr, die Betende fegnend.
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Huf die vielen Schönheiten namentlich auch der 
Farbe braucht nicht im einzelnen befonders bin» 
gewiefen zu werden. Die drei großen vornehmen, 
beinahe eleganten Heiligengeftalten der Mitteltafel 
ftehen nicht, wie fonft um jene Zeit, beziehungslos 
nebeneinander, fondern bilden körperlich, lebendig, 
natürlich und ebenmäßig in allen Teilen infolge der 
leidbten Schrägftellung der feitlichen Figuren eine fo 
wirkungsvolle Gruppe, daß die deutfche Kunft jener 
Zeit ihr kaum etwas ebenbürtiges an die Seite zu 
ftellen hat. Huch fonft ift der Maler bei aller Naivität, 
mit der er erzählt, wahrfcheinlich übrigens nach alten 
Vorbildern, mit mehr oder weniger Erfolg bemüht, 
Raumbilder zu fchaffen, wenn er auch noch keinen 
blauen Himmel oder einen völligen Innenraum zeigt, 
fondern überall noch den Goldgrund. Er fe$t die 
Figuren wirklich in eine Landfchaft, in einen Innen» 
raum hinein, bei Barbaras Schleifung fogar in ein 
arcbitektonifcbes Stadtbild. Die kühne Bildeinwärts» 
bewegung des Reiters und feines Opfers ift eine febr 
bemerkenswerte Leiftung. Und nicbtÜngefcbicklicbkeit 
ift es, fondern Hbficht, das Wunder zu veranfch auli eben, 
wenn Barbara bei ihrer Flucht die Wand des Gefäng» 
niffes zu durchdringen febeint, da eine Tür oder Mauer» 
Öffnung, aus der fie entflieht, nicht angegeben ift.

Schon viele beimifebe und auswärtige Kunftforfcber 
haben ficb mit dem bewunderungswürdigen Werke 
befchäftigt, von dem Urkunden ficb leider nicht er» 
halten haben. Hber zu einem überzeugenden Er­
gebnis find fie nicht gekommen. Man bat den Hltar 
der Fränkifchen, der Kölnifchen — wobl wegen der 
auffallenden bellen Färbung der Marterfzenen der 
Barbara — und der böbmifeben Malerfcbule zuge» 
wiefen. Nur das lentere läßt ficb aufrecbterbalten und 
mit Beweisgründen einigermaßen belegen, obwohl 
die verfebiedenften Stileinflüffe, nord» und füd» 
deutfche, böbmifebe und niederländifcbe, ficb bemerk» 
bar machen und obwohl im Jahre 1447 fünfzig Jahre 
faft verfloffen waren, feitdem die böbmifebe Schule 
ihre Vollendung abgefcbloffen batte. Hber der febnurr- 
bärtige big. Hdauctus z. B., der noch einmal als Stein» 
meb auf dem erften Barbarabilde wiederkebrt, bat 
ausgefprocben flawifcbes Husfeben. Die in die Stein« 
ftufe eingefebnittenen Kehlen und Bögen finden ficb 
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nur noch an den Thronen der böhmifcben Madonnen 
und Könige (fiebe Nr. 1), ebenfo ift das die Bilder 
einrabmendePunzenmufter ein Erbteil der böhmifcben 
Malerei; auch das Kleid Barbaras ähnelt auffallend 
dem der Maria auf der »Anna felbdritt« (Nr. 1), von 
anderen Vergleichspunkten mit Bildern der böhmifcben 
Kunft zu fcbweigen, da fie hier zum Vergleich nicht 
abgebildet werden konnten.

Hus derfelben Kirche, aus der der Altar ftammt, 
befi^t das Mufeum noch ein Gemälde von der gleichen 
Hand, ein »Scbweißtucb der Veronika«. Das Antlitj 
Cbrifti darauf ift nur eine ftarke Vergrößerung des 
Angeficbts auf dem Tuche, das die heilige Veronika 
auf dem Kreuzigungsbilde des Altars in Händen hält. 
Demnach ift es gerechtfertigt, an eine Entftebung 
des Altars und des Bildes in Breslau zu denken.

Es ift übrigens fraglich, ob alle Teile, die Barbara*, 
die Paffionsbilder und die Außenfeiten von einer 
Hand find. Denn zwifchen diefen dreien macht ficb 
ein Unterfcbied bemerkbar. Die Paffionsdarftellungen 
find viel gröber und flüchtiger, als die Barbarabilder, 
aber die Begleiterinnen Barbaras bei ihrer Ent« 
bauptung und die heiligen Frauen der Kreuzabnahme 
gleichen ficb, auch die Schergen der Marter Barbaras 
und Cbrifti; auch die merkwürdige Strobkappe der 
Henkersknechte auf der erften und zweiten Marter 
Barbaras kehrt in der Hand des Cbriftus verfpotten« 
den Mannes wieder. Man wird alfo wohl bei den 
Paffionsbildern an eine Ausführung durch Gehilfen* 
band in derfelben Werkftatt denken. Schwerer fcbon 
ift es, die lebensgroßen, breit gemalten Figuren der 
Außenfeiten mit den Barbarabildern in Verbindung 
zu bringen, weil fie ein ganz anderes Stilgefühl ver* 
raten. Möglich ift fogar, daß fie fpäter, gegen Ende 
des 15. Jahrhunderts oder zu Anfang des 16. Jahr* 
hunderts, an Stelle von abgewafcbenen Tempera* 
bildern, wie fie gewöhnlich auf den Außenfeiten der 
Altäre zu finden find, auf gemalt wurden. Eine Ver­
änderung ift fieber damals mit dem Altar vorge* 
nommen worden. Von dem Rahmen der Paffions* 
bilder ift der Kreidegrund mit dem gotifchen Mufter 
entfernt, und ein Frübrenaiffance*Ornament ift auf 
das Holz direkt aufgemalt worden.

Alle diefe Fragen harren nod? der Klärung.
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8
Der Stanislaus=Hltar

Der zweiflüglige Stanislaus«Hltar mit Schnitjwerk 
innen und Malereien außen, aus der Goldfcbmiede« 
Kapelle der Maria=Magdalenenkircbe in Breslau, er« 
zählt die Legende des Krakauer Bifcbofs Stanislaus. 
Die Erzählung beginnt innen mit dem oberen Bilde 
des rechten Flügels, fe^t (ich fort auf dem oberen 
Bilde des linken Flügels, geht dann zum Mittelfcbrein, 
und über die beiden unteren Flügelbilder rechts und 
links auf die Hußenfeiten, wo die beiden oberen Bilder 
den unteren vorangehen.

1) Stanislaus fchließt einen Kaufkontrakt über ein 
Gut mit dem Ritter Petrus oder Petrowin ab. 2) Da 
diefer Vertrag von den Erben des inzwifcben verftor« 
benen Ritters angefochten wird, befchwört der Bifcbof 
den Toten als Zeugen. 3) Jn der Gerichtsverhandlung 
vor König Boleslaus JI. von Polen zeugt der Tote für 
den Bifcbof. 4) Der König, von Stanislaus wegen 
feines Lebenswandels angegriffen, fpaltet ihm bei der 
Meffe in der Micbaeliskircbe in Krakau den Schädel. 
5) Er macht ihm weiter, als er auf denHltarftufen liegt, 
vollends den Garaus. 6) Der zerftückte Leichnam des 
Bifcbofs wird von Fidlern bewacht. 7) Hber auf wun« 
derbare Weife fügt er ficb wieder zufammen. 8) Ein 
Geiftlicber, vielleicht der Papft, erfcbeint dem Bifcbof, 
als er nachts im Bett liegt, im Traum. 9) Der Papft 
empfängt den Bifcbof zur Heiligfprecbung.

Huf dem erften Bilde, am Saum des Chormantels 
des Bifcbofs, befindet ficb die Jahreszahl 1509, auf 
dem lebten die Jahreszahl 1508, ein Hinweis darauf, 
daß Maler und Schnitter, beide nicht eine Perfon, ihre 
Hrbeit zu verfcbiedener Zeit vollendeten.

Die Legende des Krakauer Bifcbofs Stanislaus, der 
als Einzelfigur allerdings auch fonft auf Hitären und 
Epitaphien Scblefiens, auch im Mufeum, ficb findet, 
ferner Geficbter von ausgefprocben flawifcbem Typus, 
wie namentlich das des Königsbegleiters unten links, 
auch Eigentümlichkeiten der Tracht wie die Kopfbe« 
dećkung des Königsbegleiters im Schrein und dritten 
Flügelbilde, alles diefes weift auf polnifcbe Herkunft 
des Hltars hin, mag er aus Krakau eingeführt fein, 
oder fein Breslauer Sehniger dort gelernt haben. Man 
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denkt an die Werkftatt des Stanislaus Stoß, der um 
diefe Zeit in Krakau tätig war, nach dem wenigen, 
was wir von ihm wiffen. Jft der Stanislaus«Hltar in 
der Krakauer Marienkirche wirklich von ihm, fo kann 
die namentlich in den Flügeln wefentlich gröbere und 
temperamentlofere Arbeit des Breslauer Altars nur 
das Werk eines Schülers fein. Daß Beziehungen zur 
Stoß «Schule in Breslau beftanden, fogar zu ihrem 
Haupte Veit, zeigt übrigens auch ein noch in der Maria« 
Magdalenenkirche befindliches Schnitj«Relief: »Lucas 
malt die Mutter Gottes«, die Hälfte eines Flügels eines 
verloren gegangenen fehr großen Altars.

Hm Throne des Königs Boleslaus im Altarfchrein 
befindet fich ein Wappenfchild mit einem bisher un« 
gedeuteten filbernen Hauszeichen auf blauem Grunde. 
Ob es das Zeichen des Beftellers ift oder des Künftlers, 
ift fraglich; das erftere wahrfcheinlicber. An ein Bildnis 
des Beftellers könnte man vielleicht auch bei dem 
bürgerlichen Manne denken, der auf dem lebten Bilde 
neben zwei Kardinalen erfcheint

Künftlerifcham höchften ftehen die Figuren des Mittel« 
fchreins mit ihren ausdrucksvollen Köpfen; doch auch 
hier wird die Wirkung beeinträchtigt durch eine Über« 
malung, namentlich der Fleifchteile, im 17. Jahrhundert, 
und die Schäden, die die Zeit, Weihrauchdampf, Kerzen« 
qualm und Schmuß dem feither nichtreftaurierten,feiner 
Staffel beraubten Altare zugefügt haben.

Befonders weitgehend ift hier ein auch fonft zu be« 
obachtendes Schmuck verfahren angewendet: farbige 
Lafuren über poliertem Silber. Aber diefe Lafuren find 
mit der Zeit verblaßt - der König im Mittelfchrein hatte 
z. B. rote Hofen — oder ftark nachgedunkelt, oder das 
Silber ift, wo es durch einen Überzug nicht gedeckt 
war, oxydiert, fchwarz geworden; ebenfo wie auch die 
goldenen Papierfterne auf dem dunkelblauen Grunde 
des Schreins nicht mehr wie ehedem funkeln. Der 
gegenwärtige Zuftand gibt alfo keine genügende Vor« 
ftellung von dem einft farbenprächtig fchimmernden 
Ausfehen des Altars. Man braucht nicht gerade an 
die füßliche Staffierung der fabrikmäßig hergeftellten, 
nichtsfagenden Heiligenfiguren von heute zu denken, 
aber anders als die alten Altäre jeßt gewöhnlich in 
denMufeen ausfehen, haben fie urfprünglich die Werk« 
ftatt ihres Meifters verlaffen.
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9
Der Marien-Hltar aus der Univerfitäts»Bibliotbek

Es bat ficb nicht feftftellen taffen, woher diefer Altar 
ftammt. Jm Jahre 1859 wurde er auf dem Boden der 
biefigenUniverfitäts=Bibliotbek aufgefunden. Man ver* 
mutete, daß er aus der an die Bibliothek, das frühere 
Sandftift, anftoßenden Sandkircbe ftammt. Er kann 
aber auch durch den Profeffor Johann Gottlieb Guftav 
Büfcbing, als diefer nach Aufhebung der geiftlicben 
Stiftungen im Jahre 1810 nach vielen Seiten hin eine 
eifrige Sammeltätigkeit in Scblefien entfaltete, aus der 
Provinz auf den Boden gebracht worden fein. Daß 
der Altar einft in der Bernhardinkirche gewefen fei, 
wie im alten Mufeums=Fübrer ftebt, ift ganz unwahr* 
fcbeinlicb. Leider ift der Schrein bald nach der Auf* 
findung, bei der wohl fchon die Figuren der Staffel 
fehlten, gänzlich »verreftauriert« worden, doch ift eine 
fachgemäße Wiederberftellung geplant, da die alten 
Farben unter der vollftändig neuen Übermalung er* 
halten zu fein fcbeinen.

Der Altar bat vier unberührte Flügel und zeigt im 
jebt zu wenig tiefen Schrein und den Innenfeiten der 
inneren Flügel Scbni^ereien, im übrigen Malereien.

Bemerkenswert ift das fcböne, leider etwas zerftörte, 
reich und elegant gefcbnibte ornamentale Band über 
der Staffel.

Jm Schrein ftebt als Himmelskönigin Maria mit dem 
Kinde auf der Mondfichel in einer Strahlenglorie, die 
mit Rofen befteckt ift, von Vertretern der geiftlicben 
und weltlichen Stände: Papft, Kardinal, Bifchof, Abt 
— Kaifer, König, Herzog, Bürger, verehrt und von vier 
Engeln, die das Meffianifche Ofterantipbon anftimmen, 
an den Seitenwänden des Schreins umgeben. Vier 
Bilder aus dem Marienleben: Verkündigung, Geburt, 
Anbetung und Darftellung im Tempel, fcbmüdken die 
Flügel.

Bei einmal gefcbloffenen Flügeln wird die heilige 
Familie oder Sippe ficbtbar, deren Darftellung febr 
häufig in Scblefien anzutreffen ift, auch in mehreren 
Schni^werken und Gemälden des Mufeums. Nach der 
Legende batte die Mutter Anna (dritter Flügel von 
rechts) drei Gemable; Joachim, Kleopbas, Salomas 



und dementfprecbend drei Töchter: Maria, Maria Kleo* 
pbas und Maria Salome. Maria ift mit ihrem Gemahl 
Jofef, dem Jefuskinde und ausnabmsweife noch mit 
Gott Vater auf dem zweiten Flügel dargeftellt, Maria 
Kleophas mit ihrem Gemahl Hlpbäus und ihren vier 
kleinen Söhnen: Jacobus minor, Jofeph, Simon und 
Judas Thaddäus auf dem erften Flügel. Hier fehen 
wir auch noch die Schwefter der Hnna namens His* 
meriamit deren Tochter Elifabeth, deren Gemahl Zacha* 
rias und der letzteren beiden Sprößling Johannes d T. 
Maria Salome endlich mit ihrem Gemahl Zebedäus 
und ihren beiden Söhnen Johannes d.Ev. und Jacobus 
major ift vereint mit dem Bruder der Elifabeth namens 
Eliud, feinem Sohne Emin, deffen Gemahlin Emilion 
und ihrer beider Sohn Servatius. Die gefamte Familie 
ift alfo hier in der feltenen Vollftändigkeit von 27 Köpfen 
vereint.

Huf den Hußenfeiten des zweiten Flügelpaares aber 
ift die Husfendung der Hpoftel gemalt.

Bei dem gegenwärtigen Erhaltungszuftande des 
Hltars find neben den fein und zierlich gefchni^ten 
Reliefs aus dem Marienleben das bemerkenswertefte 
die zu einem Bilde ficb zufammenfchließenden Ge= 
mälde der heiligen Sippe mit intereffanten Gruppen, 
lebhaften Bewegungen, eigenartigen Köpfen und 
merkwürdigen Trachten. Von den Farben ift neben 
Blau und verfcbiedenen Hbftufungen des Rot auf* 
fallend ein Gelb, das als Farbe für Kleider, Mantel* 
futter, Mü^enfchal verwendet wird, und ein giftiges 
Grün, das der Mantel des ftehenden Söhnchens der 
Maria Salome zeigt. Die Farbe ift dünn aufgetragen, 
fo daß in den Fleifcbteilen mehrfach eine fchwarze, 
modellierende Schraffierung durchfcbeint. Jn den Ge= 
fichtern find bisweilen fcbarfe weiße Lichter aufgefe^t.

Der Hltar ift gewöhnlich mit dem noch zu be* 
fchreibenden Marienaltar aus Steinau a. O. (Nr. 10), 
dem er in der Größe und Kompofition des Mittel* 
fchreins äußerlich gleicht, zufammengeftellt worden, 
hat aber nichts mit ihm zu tun, ift auch früher, um 
1490 etwa anzufe^en. Dagegen zeigt er eine fo auf* 
fallende Ähnlichkeit mit zwei andern Sippen*Hltären 
des Mufeums — der eine bat auch diefelbe eigen* 
artige Verzierungsweife mit aufgeklebtem und ge= 
preßtem Papier oder Paften —, daß die Herkunft aus 
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ein und derf eiben Werkftatt angenommen werden muß. 
Sie ift wobl in Breslau zu fucben und befcbäftigte 
mehrere Maler. Denn die Maler der Sippe, der Apoftel» 
Sendung und der Maler der Marienbilder des zweiten 
Sippenaltars ift jedesmal ein anderer. Der erfte ift 
ein febr gewandter, der zweite ein fcbülerbafter, der 
dritte ein handwerklicher Künftler.

Die Wahl der Darftellung der Ausfendung der 
Apoftel, die im Norden faft gar nicht fonft vorkommt, 
öfter aber in Bayern anzutreffen ift, ebenfo wie die 
feingefcbnittenen Köpfe der Frauen und die eigentüm» 
lieben Kinderköpfe, fpreeben für eine Herkunft des 
Werkftattleiters und feiner Gehilfen aus Nürnberg 
oder Augsburg.

10
Der Marien=FIltar aus Steinau a. 0.

Der feböne, ftattliche, vierflüglige Marienaltar aus 
der ev. Kirche in Steinau a. O., ein Gefcbenk des Stadt» 
rats Zwinger vom Jahre 1870, ift, bis auf das fehlende 
Fialenwerk der Bekrönung, ausgezeichnet erhalten, 
weift fogar eine große Seltenheit, das gleichzeitige 
Vorfa^brett der Staffel auf und hat nur wenig durch 
eine Reftauration im genannten Jahre gelitten.

Ift er vollkommen geöffnet, zeigt er in fauberer 
Arbeit im Schrein, den Jnnenfeiten der Flügel, in der 
Staffel und als Bekrönung Scbni^figuren mit reicher 
Bemalung und Vergoldung. Jm Schrein erfebeint auf 
dunkelblauem, mit goldenen Sternen beklebtem 
Grunde, der das Himmelszelt vorftellt, als Himmels» 
königin Maria mit dem Kinde in der Glorie auf der 
Mondficbel ftebend, von zwei febwebenden Engeln 
gekrönt und von geiftlicben und weltlichen Fürften 
und zwei Propheten, Joel und Zacharias, verehrt. Huf 
den Flügeln find vier Hauptmomente aus ihrem Leben, 
die Verkündigung, Heimfucbung, Geburt Cbrifti und 
die Anbetung der Könige dargeftellt. In der Staffel 
fi^en die vier Evangeliften, Matthäus als Bifcbof, 
Johannes als Papft, Markus in der Haustracbt eines 
Geiftlicben und Lukas als Bifcbof, an Lefepulten mit 
Büchern, teilweife mit Lefen befebäftigt.

Das Hauptintereffe lenkt fich auf die überlebens» 
große Geftalt der Maria von eigenartigem, von den
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übrigen Madonnen der Sammlung abweichendem 
Typus. Mit einem etwas langen Hals, einem ovalen 
Gefleht, hocbgewölbter Stirn, großen weitgeöffneten 
Augen, gerader feiner Nafe, kleinemMund mitDoppel- 
kinn, fcbmalen, feingliedrigen Fingern, erfcheint fie in 
ihrer durch die fenkrechten Parallelfalten der Gewan- 
düng bedingten, zufammengerafften Haltung hoheits­
voll und demütig zugleich: als Königin und Magd. 
Sie hält einen Baufcb ihres Mantels an den Leib ge­
preßt, in der Linken das mit verfchränkten Beinen 
fixende Chriftuskind mit einem etwas plumpen, für 
den Körper zu großen Kopf. Es hat mit der rechten 
Hand einen Strähn ihres aufgelöften, langwallenden 
Haares gefaßt und ftübt mit der Linken einen goldenen 
Apfel auf fein Knie.

Wurde der Altar zur Paffionszeit gefchloffen, fah 
man acht gemalte Bilder aus der Leidensgefcbichte 
des Herrn: das Gebet am Ölberg, die Gefangen­
nahme, das Verhör vor Pilatus, die Stäupung, Dornen­
krönung, Kreuztragung, die Kreuzigung mit Maria 
und Johannes und die Auferftehung.

Huf dem Vorfabbrett der Staffel ift in matter, ftark 
nach gedunkelter Leimfarbe der Stammbaum Chrifti 
gemalt, die Wurzel Jeffe, mit dem am Boden ruhenden 
Stammvater diefes Namens, von dem ein Aft mit 
Zweigen ausgeht, auf denen als Blüten die Bruftbilder 
von zehn Propheten und Königen des Alten Tefta- 
mentes wachfen, als krönende Endigung Maria mit 
dem Kinde.

Als Bekrönung des ganzen Altars ift noch einmal 
Chriftus am Kreuz mit Maria und Johannes in holz- 
gefchnibten Figuren dargeftellt.

D er vollftändiggefchloffene Altar zeigt auf den Außen- 
feiten des zweiten Flügelpaares in ftark verblichenen 
Leimfarben zwei Heiligenpaare einander gegenüber, 
die beiden Johannes und die beiden Einfiedler Hiero­
nymus und Antonius.

An drei Stellen ift der Altar mit der Jahreszahl 1514 
bezeichnet. Aber noch ift nichts von dem damals fchon 
in Schießen in Aufnahme gekommenen »modernen« 
Stil der Renaiffance zu merken. Der Altar fteht im 
Zufammenhang mit dem Marien-Altar der Kirche zur 
big. Dreifaltigkeit in Görlib, bei dem offenbar die Reliefs 
der geiftlichen und weltlichen Stände zu Füßen Mariae 
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verloren gegangen find, ebenfo wie die vor einigen 
Jahren noch erhaltene gemalte Staffel. Die Verwandt« 
fcbaft zeigt ficb weniger in der Maria, obgleich auch 
hier das Kind einen Haarfträhn der Mutter erfaßt hat, 
ein Engel zu ihren Füßen befchäftigt ift, und diefelben 
divergierenden Strahlen der Glorie zu finden find, als 
vielmehr in den Reliefs der Flügel. Diefe ftimmen, 
von wenigen Abweichungen abgefehen, faft genau 
überein. Die Schnitjereien am Görliber Altar von 1487 
aber find urkundlich von Hans Olmüber, der von 1483 
bis 1503 in Breslau als Bürger, Maler und Bildfehniber 
nachweisbar ift. Man kann alfo annehmen, daß in feiner 
Werkftatt gewiffe Vorlagen, felbft nach fo langer Zeit 
noch, fichtlich von Gehilfenhand wiederholt wurden, 
während für die Hauptfigur der Maria ein anderer 
Meifter tätig war. Über den Maler der Bilder läßt fich 
keine Vermutung äußern.

11
Der Jobannes^FIltar

Der doppelflügligeJobannes«Altar ausderjebt evan« 
gelifchen, früher dem big. Johannes d. T. gewidmeten 
Dorfkirche in Marfchwib, Kr. Ohlau, zeigt zwar noch 
die alte Form der gotifeben Klappaltäre, aber in dem 
Ornament der Rahmen, dem das Mittelbild krönenden 
Scbnibwerk mit den Delphinen, den Trachten der 
Figuren, die ficb nicht mehr vom Goldgrund abbeben, 
das Eindringen eines neuen Stils, der Renaiffance. 
Wir dürfen ibn deshalb in das Jahr 1525 etwa verfeben 
und der fäcbfifcben Schule zuweifen, da die Heiligen 
febr an Lucas Cranach erinnern. Merkwürdigerweife 
gebt das Mittelbild auf eine alte Vorlage zurück, einen 
Stich Martin Schongauers, des Kolmarer Meifters, der 
in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts tätig war 
und deffen Kupferfticbe als Vorlagen von Künftlern 
und Kunftbandwerkern vielfach benübt wurden. Die 
Scbniberei ift eine genaue Kopie des Stiches. Sie ftellt 
den wiebtigften Augenblick im Leben des Täufers dar, 
dem der Altar geweiht ift, die Taufe Cbrifti. Die Flügel« 
gemälde zeigen rechts Johannes den Evangeliften, wie 
er auf die InfelPatbmos verbannt, feine »Offenbarung« 
febreibt - fein Tier, der Adler, fibt neben ihm und

25



Maria mit dem Kinde erfcheint ihm am Himmel -, und 
links die Enthauptung Johannes des Täufers. Die 
Heiligen Jacobus, Laurentius, Stephanus und Kaifer 
Heinrich find auf die Jnnenflügel gemalt und außen 
Chriftus als Schmerzensmann und Maria. Huf der 
Staffel ift eine Hnbetung der Könige gefchni^t. Sie 
ift leider fehr zerftört, wie auch die Malereien tro^ 
aller Pflege und zweifacher Reftauration fehr gelitten 
haben. Man muß es umfomehr bedauern, da wir es 
hier mit einem liebenswürdigen, abgerundeten Werke 
mit vielen Feinheiten im einzelnen zu tun haben.

12
Der Hiob-Hltar

Von diefem Hltar ift nur die Mitteltafel erhalten, 
die Flügel, deren Hngeln noch teilweife vorhanden 
find, fehlen. Er kam aus dem ehemaligen Kinder- 
hofpital zum Heiligen Grabe auf der Gartenftraße in 
Breslau durch Kauf ins Mufeum, ftammt aber wohl 
aus dem beim Huftreten der »Franzofenkrankheit« 
in Breslau um 1500 begründeten, unter Verwaltung 
der Reichkrämer-Hlteften flehenden Hiobfpital. Es lag 
in der Neuftadt neben St. Bernhardin, brannte 1633 
ab und wurde 1635 mit dem Allerheiligen«Hofpital 
vereint. Hile Bemühungen, die Herkunft des Hltars 
von dort urkundlich feftzuftellen, waren leider bisher 
vergeblich.

Hiob fi^t links außerhalb feines umfriedeten Haus» 
gartens nur mit einem Lendentuch bedeckt, den Leib 
voller Schwäre, den Zeichen der überftandenen Krank« 
heit, auf einem Strohbündel, dem Kehrichthaufen der 
Bibel, und hat aus der Hand des einen feiner drei 
Freunde einen Ring und ein »Schaf« entgegengenom­
men, wie es wörtlich in der Bibel heißt, als Zeichen 
der Huldigung. »Schaf« hat der Maler als Namen 
einer in den Ring hineingefteckten Münze genommen, 
die nach einer freundlichen Mitteilung des Herrn 
Prof. Dr. Duhn in Heidelberg noch heute dem Namen 
nach im weftlichen Niederdeutfchland bekannt ift. Die 
drei Freunde find, wie auf dem fogenannten Jabach« 
Hltar Hlbrecht Dürers im Wallraff«Richard«Mufeum 
in Köln als Mufikanten dargeftellt, was wohl auf thea- 
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tralifcbe Aufführungen der Hiobsgefcbichte zurückgebt, 
oder ausdrücken foll, daß die Freunde Hiob aufbeitern 
wollen. Der Vorderfte ift Pfeifer und Trommler zu« 
gleich, die hinteren Geiger und Lautenfcbläger. Im 
Hintergründe eilt aus einem Tor des Anwefens die 
Frau Hiobs mit aufgeregter Gebärde, vermutlich dem 
Zuge der Verwandten entgegen, der durch die Freunde 
verdeckt zu denken ift. Um den Scbornftein des Haufes 
herum, aus dem fieentweichen,fliegen die böfenGeifter 
der Anfechtung und der Kümmernis, und rechts vom 
Haufe erbebt ficb eine Berglandfcbaft mit einer Burg 
auf hohem Felfen und Häufern, die in Grün gebettet 
find. Das eine ift ein Wirtshaus, vor dem zwei Männer 
an einem Tifcbe fi^en.

Als Kuriofum fei erwähnt, daß das Bild in der Zeit« 
fcbrift »Die Dioskuren« 1837 gänzlich mißverftanden 
befchrieben ift, und Dr. E. Förfter, der damals febr 
angefebene Herausgeber der »Denkmale Deutfcber 
Kunft«, es als echten Holbein erklärte, ohne daß diefe 
Entdeckung irgend wie Auffeben erregte.

Schon die Form des Rahmens weift auf nieder« 
ländifchenUrfprung. Max J. Friedländer bat den Altar 
als Erzeugnis einer Antwerpener Werkftatt erklärt, 
die viel exportierte, befonders auch nach dem Norden 
hin, auch nach Skandinavien. Um 1530 mag der Altar 
entftanden fein.

Von derfelben Hand ift u. a. ein Altar, deffen Teile 
ficb im Wallraff«Richarö=Mufeum in Köln und im Ger« 
manifchen Mufeum in Nürnberg befinden. In Köln 
bat man den Maler Meifter von Linnich nach einem 
dort befindlichen Altar genannt.

Breslau, im Juli 1925. Conrad Buchwald
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1
Gemälde: Hnna felbdritt



2
Holzgruppe: Maria mit Kind und Engeln



3
Holzrelief: Maria mit Kind und Engelcbor



4
Mittelteil des Fronleicbnams=Hltars der Elifabetbkircbe



5
Kalkfteingruppe: Maria mit Kind



6
Der Hltar der Breslauer Goldfcbmiede
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10
Der Marien=Hltar aus Steinau a. 0.



11
Der Jobannes=Hltar



12
Der Hiob=Hltar
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